
zu murren , seitdem ihn seine Priester nicht
mehr aufhetzen . Freylich bedarf es einiger
Jahre , daß sich das Voik erst an die Neu¬
erungen gewöhne , allein alsdenn hoffe ich
auch die seligsten Wirkungen davon zu se¬
hen . Genug ich gebe meinen Unterchanen
durch großen Aufwand für sie , Thalbewei¬
se , daß es mir rur darum zu thu » sey ,
sie mehr zu Menschen zu machen . — Mein
Eifer darinn soll nie erkalten , und so wird
es mir endlich gelingen , allgemeinen Dank
dafür , von ihnen einzuerndten .

Ehrenfeld , Fuverläßig werden Sie
diesen empfangen , großmüthiger Fürst ,
und reichen Ihnen selbigen die Väter nicht ,
so werden die Kinder doch Ihnen ihn wid¬
men . Gott verleihe Ihnen Standhaftigkeit ,
und segne sie dabey . Q Heil meinem Va¬
terlande nach zwanzig Jahren . Heil mir ,
der ich diese glückftligern Ankünfte itzt schon
von Ferne zu sehen , von Gott noch gewürdiget
werde !

Fünftes Kapitel .

Servers , daß Notli und Gelegenheit

Diebe machen können .

Kaum saß der Greis , am andern Ta¬
ge unter der Laube , als Karl schon wieder

. bey



bey ihm war . Laß dir einen schmerzhaf¬

ten Vorfall klagen , den ich gestern wieder

gehabt habe . Einer meiner Kassenbedienten

hat mich bestohlen . Gestern bat Heimburg

ihn darauf ertappt , und sein Raub soll sich

auf ZOOO Gulden erstrecken . Ec ist arre »

lirt , aber nicht im Stande , seinen Dieb¬

stahl zu ersetzen , und , wenn alles was er

hat , verkauft wird , so möchte nicht so viel

hcrauskommen , daß seine Frau und Kinder

aus ein Jahr davon leben können .

Ehrenfeld zuckte die Achseln , fragte

nach den Namen des Treulosen , und als

er diesen gehört , ergris er innigsi hewegt

die Hand seines Fürsten .

„ Menschlicher Fürst ? nicht Rechtfer¬

tigung der unedlen Thal dieses Mannes ,

sondern nur Leitung für Sie auf einige zur

Sache gehörige Ideen , welche Sie aus sich

selbst nicht schöpfen können , soll es seyn ,

was ich versuche , und denn bey dieser Ge¬

legenheit ein Mort von Wichtigkeit , über

alle dergleichen Ereignisse .

, , Ich kenne diesen Mann . — Er ist

wenigstens fünf und zwanzig Jahre lang

schon am Dienst . So viel ich weis , war

er weder Trinker , noch Spieler , noch sonst

Verschwender . Auch erinnereich mich keiner

Beschwerde , welche über seine Amtsfüh¬

rung
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rung elngelaufrn wäre . — Aber - - erwägen
Sie — Vater von zehn oder eilf Ländern
ist er , und bat dabey einen Gehalt von zrvey
hundert Eu . den . A ! S lediger Mensch hat
er hievon leben können « auch wohl zur Noch
noch in den ersten Jahren seines Ehestandes .
Ist es aber möglich , daß er nach der Zeit
eine so zahsrekche Familie mit so dürftigen
Einkünften ernähren mögen ? Er wird un¬
terdessen nicht ermangelt haben , um Ver¬
besserung oder Zulage anzuhaiten , denn , es
ist unnatürlich , daß ein Mensch eher auf
den Gedankenzu stehlen , alszu bitten kom¬
men sollte , auf jenen kommt er alsdenn
erst , wenn dieser ohne Wirkung für ihn
bleibt , allein seine Vorgesetzten werdender -
muthlich ihm entgegen gewesen seyn , oder
haben wenigstens nicht für ihn geredet . , ,

, , Nun nehmen Sie an , Fürst und
Water , daß diesem armen Manne , in den
letzten zwanzig Jahren Anfangs Jahr aus
Jahr ein , hundert , hernach hundert und
fünfzig , endlich zweyhundert Gulden
schlechterdings gefehlt haben , um mit
allen den Seinigen leben zu können , und
dis ist in der Stadt wahrlich nur mäßig
gerechnet — so haben sie die Summe von
brey Tausend Gulden , welche er bey durch -
sicht seiner Rechnungen , lm Rückstände ist .

Woher



Woher hat er diese nach und nach nehmen

sollen ? Eine Kasse hat er unter Hän¬

den . Verhungern konnte und wollte er die

Seinigen nicht lassen . Natürlicher Weise

grief er nach ihr . Und da er nun einmal

zur Untreue gezwungen ward , so ist es im¬

mer noch zu bewundern , daß er nicht mehr

entwendete , als er ausdrücklich zum Unter¬

halt der Seinigen brauchte , denn , daß er

dis nicht gethan , beweist die Armuth , in

welcher , wie sie selbst sagen , seine Familie

sich nun befindet .

„ Und denn best r Fürst , warum lies

man diesenUnglücklichcn vielleicht an die zwan¬

zig Jahre hingehen , ohne ihm seine Rech¬

nungen abzunehmen . In kurzer Zeit kann

« r so eine Summe nicht entwendet haben ,

ich kenne die Einkommen seiner Kaffe . Ec

muß es auf die Art gethan haben , wie

ich ihnen vorhin beschrieb . Hätte man frü¬

her an die Abnahme seiner Rechnungen ,

gedacht , so müßte mau ihn schon vor Jah¬

ren auf dem Betrüge ertapk haben . Hat er

nicht dadurch , daß man ihm keine Rechnun¬

gen abgefodert , sich gleichsam für angewiesen

erkennen müssen , sich ferner dergleichen ei¬

genmächtige Zulagen anzumaßen ? Ich kenne

den Mann , welcher fie ihm jährlich hätte

« bnchmen sollen . Er genießt einen starken
Gehalt



Weh alt dafür , und hat also nichts dafür

gethan , denn wie es mit diesem Kassebedien¬

ten stehet , wild es wohl mit mehreren ste¬

hen . Collie ja Ersatz für das Fehlende in

den Rechnungen geleistet werten müßen :

so würde dieser nachläßige Komißarius der

erste Mann seyn , an den man sich deßhalb

zu halte » hätte . Länger als einige Jahre

könnte jener Treulose seine Untreue nicht

spielen , wenn dieser ein pflichtmäßigdenken¬

der Diener war . Einen Betrug von eini¬

gen Hunderten konnte jener alsdcnn nur

machen , aber nicht einen Betrug von lau¬

senden «

„ Ich heute au Ihrer Stelle , edelden¬

kender Herr , würde die dreytausend Gul¬

den , welche der Unglückliche nach und nach

im Rest geblieben ist , als Zulage betrachten ,

die ich ihm von Zeit zu Zeit bep einem so

« lenden Einkommen , und bey dieser großen

Vermehrung seiner Familie schuldig gewesen

wäre , ich würde ihm diese also als bezahlt

in Rechnung passiren lassen , ihn in fein

Amt wieder etnsctzcn , und ihm soviel jähr¬

liche Zulage von nun an frywillig aus¬

werfen , als er seinen eigenen Geständnlß

nach in den letzten Jahre aus der Kasse ge¬

nommen . Wenn er denn wieder Untreue

* rgienge ; so würde ich ihn erst , ür strafbar
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^ rktnnen . Mer lch bin fest überzeugt , dag ^
ch alsdenn aufimmer , den ehrlichsten Mann M « » )

an ihm haben würde , denn da man ihm a» Mn
nachrechnen kann , daß er nie mehr genoin-
men , als er g braucht hat , so ist es höchst
wahrscheinlich , daß er alsdenn gar nichts
mehr nehmen werde , wenn er nichts mehr

brauchen wird , oder mit andern Worten , ^ ^
wenn er so gesetzt sepia wirb , daß er mit . ' k !
semec Familie leben könne . „ ^ ^ ^

Fürst Karl schien durch diese Verfiel- ^
lungen erweicht . Vater Ehrenfcld fuhr
fort . ^ .

„ Ueberhaupt , bester Fürst ist es eint M te ,
der ersten Grundsätze , nach welchen ein - oistM
Regent , der Treue und Arbeitseifer von " ttM i
seinen Dienern fordert , handeln muß , daß
er fie so setze , daß sie leben können . Wenn
dis nicht geschieht , so muß natürlicher Weis !
se daraus folgen , daß sie entweder ihn selbst , W
oder ihre Mitbürger bestehlen . Die , welche
öffentliche Kassen unter Händen haben ,
greifen alsdenn in diese , und da gestehe ich
frey , daß mir nichts widerspruchvoller, in E tz ,
den Anstalten eines Staats , fty , als , aus ^ d dch ,
der einen Seite einem Manne nicht soviel ^ >ben , .
Gehalk zu geben , daß er leben könne , und UchunkH
auf der andern , ihm die Einhebung und Ver - habe of, .
waltung fremder Gelder anzuvertrauen « ^ ^

Ist ^ »lideri, d
I



Ist es nicht , als wenn man ihm dadurch

stillschweigend die Konceffion ertheilke , sich

an diesen ju vergreifen , warrlich , wenn

irgend Diener gehörig gesezt werden mäßen ,

so sind es diese , welche öffentliche Gelder un¬

ter sich haben , Noth undGelegenheit sind schon

jede allein im Stande Leute ; n Diebe zu ma¬

che » . Was mäßen sie nicht bewirken , wenn

sie gar beide beysammen sind ? Die ,

welchen Sporteln zugestanden sind , rech¬

nen , wenn ihre Gehalte zu elend sind , ent¬

weder alles zu den Sporteln , oder sie über¬

setzen sie , und werden privilegirte Blut¬

aussauger der Bürger und Bauern , der

Wikkwcn und Waisen . — Und die , welche

weder Kasse , noch Sporteln haben , ma¬

chen im Fall , daß sie von ihren Gehalten

nicht leben können , Schulden , die sie ln

Ewigkeit nicht wieder zu bezahlen vermögen .

„ Dis ist die wahre Lage der Sache , Fürst

uud Vater ; und sie verdient Ihre höchste

Beherzigung . — Nur alsdenn können sie

alle ihre Kräfte ihren Aemtern widmen ,

und dabey rechtschaffene und ehrliche Leute

bleiben , wenn Sie sie so setzen , daß sie

sich und ihre Familien ernähren mögen . Ich

habe oft meine Gedanken darüber gehabt ,

daß in diesem Lande die höher « und die

niedern Diener des Staats nicht verhält

C nis -
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pismäßige Einnahme haben . Der gröste

Theil der letzter « steht sich offenbar zu schlecht -

Wenn diese Leute ihre Dienste bekommen ,

so denken sie Wunder was sie erhalten , sie

sind mehrentheils alsdenn noch ledig und

so geht es noch hin . Nun Heurathen

sie und zeugen Kinder , und so hebt das

Elend für sie an . Eine Zeitlang dulden sie

es , hernach werden sie träge , verdrossen ,

lüderlich , treulos . Es ist warrlich nicht ge¬

nug , zu sagen , daß jeder in seine Lage

sich fügen müßte , und daß derjenige nicht

heuralhen solle , wer keine Kinder ernähren

könne . Der Staat muß ja die Ehen seiner

Bürger nicht erschweren , sondern erleich¬

tern . Sollen denn unter allen seinen Ein¬

wohnern seine Diener die einzigen seyn wel¬

chen die Freuden der Liebe und des häusli¬

chen Lebens , die die Natur doch für ihre

Kinder schuf , versagt sind ? Soll dis für

den Man » , der dem Vaterlande unmittelbar

dient , der Lohn seyn , daß er aufdas schön¬

ste Glück des Lebens , welches der Bauer

und der Tagelöhner sogar vor feinen Augen

geniesten , unnatürliche Verzicht thun müsse .

O Fürst , Gott übcrströme Sie in die¬

sen Augenblicken mit den sanftesten Ge¬

fühlen der Menschlichkeit ! — Unter Ihren

Hähern Dienern sind viele , welche den Ehe¬

stand
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stand fliehen . Frühe Wollust , die sie ent¬
nervt hat , machten sie scheu , einer Tochter
des Vaterlandes den Arm zu bieten . Oder
sie sind nicht tugendhaft , genug nur ein
Mädchen zu lieben , und befinden sich besser
dabei , im Lande umher zu buhlen . Unter ,
Ihrer niedriger » Dienerschaft aber sind vie - "
! e welche sogar der Brodmangel drückt .
Sollte nicht das erste natürlici sie Verhält¬
nis , bey Vertheilung der Gehalte an die
Diener , diese scyn , in wie fern jeder von ih¬
nen viel oder wenig Menschen zu ernähren
habe ? Wozu empfangen jene ehelose unfrucht¬
bare Höflinge so übermäßig viel , während
daß Vater von zehn und zwölf Kindern ,
auf niedrigen Stellen darben ? Als für je¬
ne ein so großer Gehalt ausgeworfen ward ,
nahm man doch wohl auf den Aufwand
mit Rücksicht , welchen sie in der Residenz
auf eine standesmäßige Unterhaltung ihrer
Familien machen müßen ? Sind und bleiben
sie nun ohne diese , wie können sie verlan¬
gen , daß der Staat ihnen die j. flegkosten
für Menschen bezahlen solle , riefienrcht
in ihren Mausern aufzr , « eisen haben .

Fürst , es lg in ihren Händen , auch
auf dieser Seire , eine für daß Vaterland
höchslscgenrolle Reform zu stiften . L >evi -
diren Sie die Cehat . listen alle . Ihr « Dtr -

C 2 ' nec



ner , und stellen Sie das natürliche Gleichges

wicht ui tcr den Einkünften Ihrer höher »

und niedern Arbeiter wieder hr ^ . Setzen

Sie ste alle so , daß sie leben können , damit

sie gern und ganz arbeiten . Ihre Kammer

wird dadurch ganz und gar keine neuen

Ausgaben erhalten , sondern die Alten wer¬

den nur richtiger vertheilt und angewendet

werden . Es ist ja gar nicht nöthkg , daß

die Salarien Ihrer Diener immer dieselben

bleiben . Wie kann ein junger angehende ,.

Nachfolger in einem Amte über Unbilligkeit ,

die ihm widerfahren , klagen , wenn er an¬

fangs uur halb so viel Besoldung empfängt

als sein Vorfahr bcv einer sehr zahlreichen

Familie zulezt hatte ? nur alsdenn kann er

erst diele Klag « erheben ; wenn ihm Mit

der Zeit bei öbnlichfiarker Familie , ein

ähnlich starkes Einkommen versagt werden

sollte , kaffen Sie die Besoldungen in de§

Maste steigen und fallen , in welcher diejeni¬

gen , die sie ziehen , mehr oder weniger Men¬

schen zu emöbren haben . Glauben Sie , lie¬

ber Fürst , daß dies zugleich eins der sicher¬

sten Mittel sey , dein einreissenden ffoeli -

bat , unter Ihren Dienern ' Einhalt zuthun -

Wenn diese sehen werden , daß sie nicht mehr

Besoldungen empfangen , nm Reitpferd ,

oder N ? agen Pferde , Laberen und Kam¬

mer -



tnerdrener , ungeheuren Rleideraufwand ,

und - zu unterhalten , sondern Frau und

Rinder zu ernähren , so werden sie in das
Gleis der Natur zurückkehren , aus welchen

sieder luxus unsers Zeitalters , zvm Schaden
und Weh dcS Vaterlandes und der guten
Sitten , herausgrsühret hat .

Es kann hiermit doch das Verhältnis

bestehen , welches auf der andern Seite in
Ansehung der Höhe und Tiefe der verschie¬
denen Stände , der mehr oder minder wich¬

tigen Geschäfte in selbigen , und des mit ih¬
nen verbundenen Aufwands , zu treffen ist .
Aber dis kann und darf freilich nicht da¬

mit bestehen , daß ein einzelner Mann ,

der , so wie er da ist , schon über stößig für
den Staat ist , mehr empfange , als zehn
andere , die dem Fürsten und demvaterlan -

de wahren Nutzen stiften , un d dabey Väter

zahlreicher Familien sind . Von jener Art
sind gar oft diejenigen , mit denen es sich ,
wenn man sie bey ihren Karakter nennt , hin¬
terher marschrllt und junkert . —

V rgeben Sie mir diesen Ausdruck Lan¬
des - varer ! — Ein Greis spricht wie es ihm

ums Herz ist . Die Glückseligkeit der Völker

wird nicht eher zu Stande kommen bis die

Fürsten all die vornehmen und unnützen ,
Müßiggänger welche sonst die Glorie ih -

C z rer
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rer Höfe wäre » / ablohnen , und dagegen ^

ihre / für das Äeste des Vaterlandes wahr -

hastig arbeitenden , Diener so setzen , daß

sie ein menschliches Auskommen haben , und

den Segen ihrer Arbeiten mit dem Vater - Ä

lande zugleich genießen . Ein weiser und ih!>

guter Fürst muß den Glanz seines Hofes anz

in der Glückseligkeit seiner Bürger und km

Bauern finden Wer Fürst ist , und nicht fir

so denken kairn ; den hedaure ich , — er ist U ,

ein unglücklicher Fürst , aber noch tausend - ,x,

mal mehr bedaure ich seine Unrerthanen -

darüber , daß er ihr Fürst ward . Erwe - . D

cken Sie den Patriotismus in den Seelen ' i ^
Ihrer begüterten Diener , daß sie , die

von ihrem Vermögen reichlich leben können , ,,

nicht denen gleich besoldet zu werden ver - ^

langen , denen das Schicksal , so gleich bcy

ihrer Geburt , kein so glückliches Loos an - ^

wies . Jene müßten anfangen zu denken ; ^

daß das Vaterland sie für ihre Dienste , ^

durch ihre eigenen Einkünfte schon besolde ; , ^

denn ihre Güter und Schätze sind im Schooße ^
desselben , von ihren Vorfahren durch des

Vaterlands Freigebigkeit und Dankbar¬

keit , einst für sie gesammlet worden . Cie , . '

selbst meisten nun erst etwas dafür thun , , ^
und die Grille — die albernste unter allen .

Grellen — muß w -' g , daß ein Mensch schon ^
belohnt .



belohnt werden könne . ehe er etwas ver¬

dient hat , oder mit andern Worten , daß

ihm durch seine blosse Geburt schon ein enr -

' cheidender Vorzug in der menschlichen Ge -

"ellschaft zuerkannt werde . Kein Dorur -

thetl hat mehr Schaden auf dem Erdboden

angerichtet , als dis . Setzen Sie endlich

dem übermäßigen Luxus Schranken , wel¬

cher sich seit dreißig Jahren durch alle Stan¬

de , verbreitet hat . Es ist gewis , daß dar¬

um , weil die Preise aller Waaren , die Be -

ricdigungen unserer Bedürfnisse , gestiegen

und , kein Diener mehr von der Besol¬

dung leben könne , von welcher seine Vor¬

fahren , im vorigen Halbjahrhunderte lebten ;

aber es ist auch nicht weniger ausgemacht ,

daß dieser Teufel , ich meine den unbändi¬

gen Luxus , die größeste unter allen Verwü¬

stungen des Wohlstandes , in den Familien

bewücke . Er schafft in der menschlichen

Gesellschaft , jenen unübersehbaren Haufen

von Betrügern und Bettlern . Was sagt man

damit , wenn man ihn dadurch rechtfertigen

will : daß er viele Zünfte von Professionisten ,

und Künstlern ernähre ? Dieser , welche nur

durch ihn erst leben sollen , können wir füg¬

lich entbehren , Das Opfer , welches zu ih¬

rer Erhaltung gebracht wird , übersteigt ih¬

ren Werth bis ins Unendliche , und es ist

C 4 ihnen



ihnen , frey gelassen , andere Stände und

Handthierungcn des Lebens zu ergreifen , in

welchen sie dem Staate , für einen wohlfeilem

Preis , wesentlicher !, Nutzen stiften mögen .

Ach ! Hub Fürst Karl an , ich fühle die

Wahrheit alles dessen , was du sagst , Vater

Ehrenftld ! Du hast in wenig auf einan¬

der gedrängten Sätzen ein herrliches

Staatssystem für die Fürsten entwor¬

fen , welches wohl verdiente , von einem

Patrioten , uns einmal recht ausführlich

vorgelegt zu werden . Glaube mir , ans

einem solchen Ton spricht man mit uns

Fürsten gar nicht . Die , welche uns umge¬

ben , finden denn wohl ihren Nutzen dabey ?

alles lieber so im Gange zu lassen , wie cs

ist , und uns festglaubend zu machen , daß

die Sachen gerade so einen herrlichen Ean§

haben , und — was darüber öffentlich gesagt ,

oder geschrieben wird , das lesen — nur un¬

sere Uncerkhanen — Vor der Hand verspre¬

che ich dir , die Gehalte aller meiner Diener

auf einen richtigen Fuß zu setzen . Der Un¬

getreue , welcher gestern arretirt ward ,

soll dir -seine Freiheit zu danken haben . Ich

will ihn wieder auf seinen Posten gehe » ,

lassen , und ihn der Norhwendigkeir überhe¬

ben , mich weiter zu bestehlen . Ich will

rhm geben , was er braucht . Man soll

als -



alsdenn ein wachsames Aug auf ihn haben «
Möchte ich deine übrigen Vorschläge , eben
so schnell ausführen können ! Doch ich will
Len Anfang machen , und an meinem gan¬
zen Hofe , den Ton ei rer edlen Sr 'mplicitat
cinführen .

Ehrenfeld , mit EnthusiasmusDas
ist der rechte Weg . O wie wahrhaftig
gros ist die Seele eines Fürsten , die ihn
so aus sich seist findet ! Betreten Sie den¬
selben ! Beharren Sie auf ihm ! Ein Fürst
ist der einzige Mensch noch ! der Wunder
thunkannnemlich — durch sein Beispiel —

Der Fürst : Da kommen deine ' Kmder
wieder , — Lebe du heute für sie , und wün¬
sche ihnen in meinem Namen recht viel Glück .

Ehrenfeld neigte sich mit gestärkter Ehr¬
furcht an seinen Fürsten hin , nnd sah ihm
solange nach , als er konnte .

Sechstes Kapitel .

Ein sehr kurzes Rapitel , aber lehrreich

für Eltern , die ihre Rinder ausstatten .

Las ist ein herrlicher Mann — sprach
der Greis , als seine Kinder an ihn herka¬
men , und er eben seine Blicke von der Re -

C Z - sidrnz
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